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Als die kursächsische Delegation 1530 ZU. Reichstag ach ugsburg zieht, 5 {8t Q1P
Martin Tuther auf der Coburg zurück. Dort ist der VeG aps Gebannte und VO  =
Kalser mııt der Reichsacht Geächtete sicher und zugleic schneller als 1n Wittenberg
erreichbar. Luther hat also auf Anfragen arten, die von ugsburg ıh heran-
ge{Ta. werden. Er selbst nımmt sich Ol, die Übersetzung der alttestamentlichen
Propheten voranzubringen und eine Revisiıon der Psalterübersetzung vorzubereiten.
Daher diktiert SEINem chüler Veit Dietrich (1506-1549) eine fortlaufende Psal-
menerklärung, die Vomnn bis Juni 1530 unterbricht. WShrend dieser eit VeL-
failßt CI se1ne Auslegung Vo  —_ Ps 118 Weil der lateinische ext mıt „Confitemini DO-
MiNO' beginnt, überschreibt diesen Psalm, den 1 besonders Liebt, „Das Schöne
Confitemini”. Indem 1ın seiner Handschrift „Schöne‘ grofß schreibt, betont 6I diese
Eigenschaft ın dem Sinn „das besonders schöne, das allerschönste”. im August wird
der TUC ausgeliefert.

Während Luther die Ausiegung VO  —; Psalm 1158 abfaßt, befindet sich keinesfalls 1n
Hochstimmung. Fast einen ONna) hat I unter „Kopfdröhnen gelitten . Kalser Karl
ıst Juni In ugsburg eingezogen unı hat die evangelische Predigt verboten.
Sa herrscht eine große Ungewi  eit ber den weılteren Verlauf des Reichstages und
damit auch der Reformation. Luther läßt sich davon aber nicht überwältigen, sondern
richtet seinen 1C.| auf Cie unermeßliche (‚uüte (iottes und auf se1ine aben, für die

danken gilt
Teile des folgenden lextes wurden Maı 2006 In der Morgenandacht verlesen,

die ın Lelpzig im Rahmen des Luther-Seminars der Luther-Gesellschaft „Gott dan-
ken, en und bitten bei Martin Luther gehalten wurde. Als Textvorlage diente
31 IJ 6 '% 1/-/4, 3 $ der Seitenwechsel ist 1n eckigen Klammern angegeben

Danket dem Herrn, enn ist freundlich, U} seine (jüte währet ewiglich
\Ps 118, 1]

Lieser Vers 1st eine allgemeine Danksagung für alle Wohltaten, die ott
der Herr täglich der SaNnzcCh Welt hne Unterla{iß iın allen Dingen en und
bösen Menschen erweist. Denn das iıst die Art und Weilse der heiligen Prophe-
ten Wenn SiE (Giott in speziellen Dingen en Uun! danken wollen, fangen S1Ee
hoch uUn:! holen welıt Aaus S1ie loben ihn zugleich 1m allgemeinen, 1ın allen
selinen Wundern uUun: Wohltaten So auch hier, weil dieser Psalm ott beson-
ers se1INer höchsten Wohltat loDt,; die er der Welt erwliesen hat nAamı-
iıch Christus und seinem Reich der nade, die der Welt verheißen
Un: Jetzt erwiesen hat fängt CT mıt allgemeinem Lob un!: spricht: Dan-
ket dem Herrn, enn er ısft ja doch ein herzlicher, gnädiger, 69,18] gerechter,
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A ls die kursächsische Delegation 1530 zum  Reichstag nach Augsburg zieht, läßt sie 
M artin Luther auf der Coburg zurück. Dort ist der vom  Papst Gebannte und vom  
Kaiser mit der Reichsacht Geächtete sicher und zugleich schneller als in  W ittenberg 
erreichbar. Luther hat also auf Anfragen zu warten, die von Augsburg an ihn heran- 
getragen werden. Er selbst n im m t sich vor, d ie Übersetzung der alttestamentlichen  
Propheten voranzubringen und eine Revision der Psalterübersetzung vorzubereiten. 
Daher diktiert er seinem  Schüler Veit D ietrich (1506-1549) eine fortlaufende Psal- 
menerklärung, die er vom  13. bis 25. Juni 1530 unterbricht. W ährend dieser Zeit ver- 
faßt er seine Auslegung von Ps 118. Weil der lateinische Text m it ״Confitem ini D o- 
m ino“ beginnt, überschreibt er diesen Psalm, den er besonders liebt, ״Das Schöne 
C onfitem ini“. Indem er in seiner Handschrift ״Schöne“ groß schreibt, betont er diese 
Eigenschaft in  dem Sinn ״das besonders schöne, das allerschönste“. Im August wird 
der Druck ausgeliefert.

W ährend Luther die Auslegung von Psalm 118 abfaßt, befindet er sich keinesfalls in  
Hochstim m ung. Fast einen Monat hat er unter ״Kopfdröhnen gelitten“. Kaiser Karl V. 
ist am 15. Juni in Augsburg eingezogen und hat die evangelische Predigt verboten. 
So herrscht eine große Ungewißheit über den weiteren Verlauf des Reichstages und  
dam it auch der Reformation. Luther läßt sich davon aber nicht überwältigen, sondern  
richtet seinen Blick auf die unermeßliche Güte Gottes und auf seine Gaben, für die es 
zu danken gilt.

Teile des folgenden Textes wurden am 13. M ai 2006 in der Morgenandacht verlesen, 
die in  Leipzig im  Rahmen des Luther-Seminars der Luther-Gesellschaft ״Gott dan- 
ken, loben und bitten bei M artin Luther“ gehalten wurde. A ls Textvorlage diente WA 
311, 68,17-74,33; der Seitenwechsel ist in eckigen Klammern angegeben.

Danket dem Herrn, denn er ist freundlich, und seine Güte währet ewiglich 
[Ps 118,1].

Dieser Vers ist eine allgemeine Danksagung für alle Wohltaten, die Gott 
der Herr täglich der ganzen Welt -  ohne Unterlaß in allen Dingen -  guten und 
bösen Menschen erweist. Denn das ist die Art und Weise der heiligen Prophe- 
ten: Wenn sie Gott in speziellen Dingen loben und danken wollen, fangen sie 
hoch an und holen weit aus. Sie loben ihn zugleich im allgemeinen, in allen 
seinen Wundern und Wohltaten. So auch hier, weil dieser Psalm Gott beson- 
ders wegen seiner höchsten Wohltat lobt, die er der Welt erwiesen hat -  näm- 
lieh wegen Christus und seinem Reich der Gnade, die er der Welt verheißen 
und jetzt erwiesen hat -, fängt er mit allgemeinem Lob an und spricht: Dan- 
ket dem Herrn, denn er ist ja doch ein herzlicher, gnädiger, [69,18] gerechter,
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uütiger Gott, der IMMerzu (zutes fut und eine Wohltat ber die andere in Fül-
le ber Uu115 ausschüttet.

Denn du darfst diese Wörter „freundlich“ und ‚seıne Güte” nicht gleich-
gültig und ungebildet lesen och darüber hinweglaufen, w1e die Nonnen den
Psalter lesen oder WIE die Chorherren und Chorschüler se1ne Worte ın ihren
Kirchen blöken und heulen Du mufst vielmehr bedenken, da{ß CS lebenspen-
dende, wirkungsvolle und inhaltsreiche Wörter sind, die alles und jedes erfas-
S11 und verstehen lassen: ott ist nicht WIE 21n ensch ireundlich, sondern
VOoOnNn TUnN! seines Herzens geneigt und zugetan, ıImMMmMer helfen und (1utes

iun br zurnt oöch straft nicht SEINC, CS SP1 denn, mufß fun und wird
durch unaufhörliche, unbußfertige, verstockte Bosheit der Menschen azu SC -
ZWUNSCH und gedrängt. In den Fällen, ın denen daher zurnen und strafen
mu{fß, könnte eın ensch nıcht solange abwarten, sondern CT strafte hundert-
ausend Mal eher und härter als tutf

Und diese freundliche und gnädige (sunst erweist ber alleen reich-
iıch und kräftig mıt seliner täglichen und ewigen Güte, WI1e der Psalm 1er
spricht: „Seine (üte währet ewiglich”, das heift, hne Unterlafß tut uns 1M-
merwährend das Beste Fr schaflt uns Leib und Seele, behütet WI15 Tag un!
ac erhält 70,16| uns hne Unterla{fß Leben Er altt Sonne un Maond
UunNns scheinen SOWI1E€e den Himmel, Feuer, Luft un: Wasser uns dienen, AUS der
Erde Weıin, Korn, Futter, Speise, Kleidung, ol7z und €s Notwendige wach-
SC  - Er gibt old und ilber, Haus und Hof, Trau und Kind, Vieh, Ööge und
Fische Summa: Wer ann das €s aufzählen? Und das alles ın Fülle und über-
reichlich jedes Jahr, jeden Tag, jede Stunde, jeden Augenblick. Denn Wer ann
allein die Wohltat berechnen, da{ß jemandem eın gesundes Auge oder eine
gesunde and gibt un: rhaält® Man sieht erst dann, wWCNn WIr Tan sind der
e1Ns davon entbehren mussen, Wa für eine Wohltat ist, eın gesundes Auge,
eiINeE esunde Hand, Fufß, Belin, aupt, Nase, Finger haben Und ebenso, Wäas
CN für eine Na: ist, Brot, Kleidung, Wasser, Feuer, Haus uSs  z haben.

Und W WIr Menschen nicht blind un! der (jJuter (JyOttes überdrüs-
S1g un: unachtsam waren, gäbe sicher aufen keinen Menschen, der
viele (yuter eigen hat, der s1e eintauschen wolilte Er nähme ein Kalsertum
der Königreich dafür, WEn CT dafür dieser (juüter beraubt ware Denn Wds$s
ann eın Königreich einen gesunden Leib für eın Schatz sein“ 71,17|
Was ist er Welt eld und Gut einen Tag, den uns die liebe Sonne tag-
ich bereitet? Wenn die Sonne einen Jag nicht schiene, WT wollte nicht lieber
TOL sein“ der Wads$ hülfe ihm al sein (yut und seine Herrschaft? Was waäare aller
Wein un: uüulswein in er Weit, WEn WITr einen Tag das Wasser entbehrten?
Was waren alle uDschen Schlösser, Hauser, 5Samt, eide, Purpur, goldene Ket-
ten und Edelsteine, alle Pracht, Schmuck und Aufwand, WEn WIr die Luft ein
Vaterunser lJang entbehren muüfsten®

Solche Wohltaten (Jottes sind die größten und die allerverachtetsten. Und
weil 61 allgemein sind, dankt ott niemand dafür. 1E nehmen und gebrau-
chen S1e täglich immer gedankenlos, als müfite Cr SC1N und WIr eın unbe-
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gütiger Gott, der immerzu Gutes tut und eine Wohltat über die andere in Fül- 
le über uns ausschüttet.

Denn du darfst diese Wörter ״freundlich“ und ״seine Güte“ nicht so gleich- 
gültig und ungebildet lesen noch darüber hinweglaufen, wie die Nonnen den 
Psalter lesen oder wie die Chorherren und Chorschüler seine Worte in ihren 
Kirchen blöken und heulen. Du mußt vielmehr bedenken, daß es lebenspen- 
dende, wirkungsvolle und inhaltsreiche Wörter sind, die alles und jedes erfas- 
sen und verstehen lassen: Gott ist nicht wie ein Mensch freundlich, sondern 
von Grund seines Herzens geneigt und zugetan, immer zu helfen und Gutes 
zu tun. Er zürnt noch straft nicht gerne, es sei denn, er muß es tun und wird 
durch unaufhörliche, unbußfertige, verstockte Bosheit der Menschen dazu ge- 
zwungen und gedrängt. In den Fällen, in denen er daher zürnen und strafen 
muß, könnte ein Mensch nicht solange abwarten, sondern er strafte hundert- 
tausend Mal eher und härter als er es tut.

Und diese freundliche und gnädige Gunst erweist er über alle Maßen reich- 
lieh und kräftig mit seiner täglichen und ewigen Güte, wie der Psalm hier 
spricht: ״Seine Güte währet ewiglich“, das heißt, ohne Unterlaß tut er uns im- 
merwährend das Beste. Er schafft uns Leib und Seele, behütet uns Tag und 
Nacht, erhält [70,16] uns ohne Unterlaß am Leben. Er läßt Sonne und Mond 
uns scheinen sowie den Himmel, Feuer, Luft und Wasser uns dienen, aus der 
Erde Wein, Korn, Futter, Speise, Kleidung, Holz und alles Notwendige wach- 
sen. Er gibt Gold und Silber, Haus und Hof, Frau und Kind, Vieh, Vögel und 
Fische. Summa: Wer kann das alles aufzählen? Und das alles in Fülle und über- 
reichlich jedes Jahr, jeden Tag, jede Stunde, jeden Augenblick. Denn wer kann 
allein die Wohltat berechnen, daß er jemandem ein gesundes Auge oder eine 
gesunde Hand gibt und erhält? Man sieht erst dann, wenn wir krank sind oder 
eins davon entbehren müssen, was es für eine Wohltat ist, ein gesundes Auge, 
eine gesunde Hand, Fuß, Bein, Haupt, Nase, Finger zu haben. Und ebenso, was 
es für eine Gnade ist, Brot, Kleidung, Wasser, Feuer, Haus usw. zu haben.

Und wenn wir Menschen nicht so blind und der Güter Gottes so überdrüs- 
sig und unachtsam wären, gäbe es sicher auf Erden keinen Menschen, der so 
viele Güter zu eigen hat, der sie eintauschen wollte. Er nähme kein Kaisertum 
oder Königreich dafür, wenn er dafür dieser Güter beraubt wäre. Denn was 
kann ein Königreich gegen einen gesunden Leib für ein Schatz sein? [71,17] 
Was ist aller Welt Geld und Gut gegen einen Tag, den uns die liebe Sonne täg- 
lieh bereitet? Wenn die Sonne einen Tag nicht schiene, wer wollte nicht lieber 
tot sein? Oder was hülfe ihm all sein Gut und seine Herrschaft? Was wäre aller 
Wein und Süßwein in aller Welt, wenn wir einen Tag das Wasser entbehrten? 
Was wären alle hübschen Schlösser, Häuser, Samt, Seide, Purpur, goldene Ket- 
ten und Edelsteine, alle Pracht, Schmuck und Aufwand, wenn wir die Luft ein 
Vaterunser lang entbehren müßten?

Solche Wohltaten Gottes sind die größten und die allerverachtetsten. Und 
weil sie allgemein sind, dankt Gott niemand dafür. Sie nehmen und gebrau- 
chen sie täglich immer so gedankenlos, als müßte es so sein und wir ein unbe­
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dingtes Recht darauf hätten und ott nicht einmal dafür danken brauch-
fen SIE sind eifrig, 1eg ihnen sehr Herzen, tätig se1in, sich SOTCN,

prozessieren, streiten, etwas erringen. Sie erstreben Degierig über-
flüssiges eld und Gut, Ehre und Wollust und alles In allem das, wWas den
obengenannten Wohltaten nicht das Wasser reichen und U11:5 aufs Hundertstel
nicht nuützlich sein annn ES hindert unNns vielmehr einem fIröhlichen und
friedlichen Gebrauch der allgemeinen Güter, dafß WIr S1E nicht als
solche erkennen och ott alur danken können.

172, 22 Siehe, 1U  — Sapc du, wieviel Leute gibt 65 ohl auf der Erde, die die-
SC Vers verstehen? Es 1sSt wahr, eın Schurke ist böse, daß WEenn In
der Kirche einen solchen Vers singt der hört sich nicht einbildet,
verstehe ihn überaus gut und habe ih völlig bis auf den en ausgesoffen.
Er haft jedoch sein DaDNzCS en Jang N1€ die Milch, e Vvon seiner Mut-
ter SCSUSCH hat, edacht och dafür gedankt, geschweige enn für alle Wohl-

(jottes, die ott ihm seın BANZES en lang unzählig und unsäglich
erwiesen hat, daß ohl ıIn jeder Stunde allein se1INer Undankbarkeit
mehr Sunden hat als Laub und Gras 1m Wald sind, Wenn ott eın Wu-
cherer ware und strenge Rechenschaft ordern wollte.

Darum sollte dieser Vers Recht einem jeden Menschen täglich, ja jeden
Augenblick 1m Herzen un! Im Mund se1ln, oft ifst, trinkt, sieht, hört,
riecht, geht, steht der wle, und Wanll se1ine Gilieder, Leib, (jut der
ein1ıge Geschöpfe gebraucht, damit daran denkt, daf(ß diese inge ohl
entbehren mu{fß, wenn ott s1e ihm nicht 73,18| Zu Gebrauchen gibt und

den Teufel erhält Daneben soll dieser Vers ihn ein fröhliches Herz
und Glauben ott mit Danksagung für seıne tägliche ute e-

mahnen und gewöhnen und ohlan, du bist Ja doch eın freundlicher,
gutiger Gott, der du ewiglich das heiist immeriort und hne Unterla{iß MIr
Unwürdigem und ndan  arem reichlich (‚ute und Wohltaten erweıst
Lob un! ank ußst du haben

Und das dient auch dazu, daißs Man sich in jedem Unglück damıit rösten
annn Denn WITr sind solche Weichlinge un! weiche Maärtyrer: Wenn Uu1155

JILLE eın e1n wehtut der eine Pustel befällt, können WIr Himmel und Erde
muiıt Klagen un Heulen, Murren und FEluchen vollschreien und nicht sehen,
Wa für eın BANZ geringes bel eine solche Pustel gegenüber den anderen
zähligen Wohltaten Gottes ist, die WIT och voll und Sanz aben. {DDas 1st, als
Wn eın On1g unsinnig werden wollte, weil einen Pfennig verloren hat,
obwohl fast die Welt mıt unzähligem eld und C(ıut besitzt, un! oll-

darüber heftig und ma{ßlos fluchen und m ıt Flüchen herausdonnern WI1IE
jetzt die Fluchbolde mıt Fluchen ihre Männlichkeit beweisen.

18| Nun äßt doch der gute .‚Ott solche geringen bel unNns LIUF deshalb
widerfahren, damit u1Ns Schnarcher dadurch A4U S dem tiefem Schlaf autwek-
ke und dahin leite, da{fß WIr lernen, dagegen die großen, unzähligen Wohltaten
anzusehen, die och vorhanden sind, un: Was werden ollte, WEl SE1INE
Gute Hanz VON uns wenden und nehmen wollte, WI1IE der fromme 1ob tal, als
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dingtes Recht darauf hätten und Gott nicht einmal dafür zu danken brauch- 
ten. Sie sind eifrig, es liegt ihnen sehr am Herzen, tätig zu sein, sich zu sorgen, 
zu prozessieren, zu streiten, etwas zu erringen. Sie erstreben begierig über- 
flüssiges Geld und Gut, Ehre und Wollust und alles in allem das, was den 
obengenannten Wohltaten nicht das Wasser reichen und uns aufs Hundertstel 
nicht so nützlich sein kann. Es hindert uns vielmehr an einem fröhlichen und 
friedlichen Gebrauch der allgemeinen Güter, so daß wir [72,19] sie nicht als 
solche erkennen noch Gott dafür danken können. [...]

[72,22] Siehe, nun sage du, wieviel Leute gibt es wohl auf der Erde, die die- 
sen Vers verstehen? Es ist wahr, kein Schurke ist so böse, daß er -  wenn er in 
der Kirche einen solchen Vers singt oder sonst hört -  sich nicht einbildet, er 
verstehe ihn überaus gut und habe ihn völlig bis auf den Boden ausgesoffen. 
Er hat jedoch sein ganzes Leben lang nie an die Milch, die er von seiner Mut- 
ter gesogen hat, gedacht noch dafür gedankt, geschweige denn für alle Wohl- 
taten Gottes, die Gott ihm sein ganzes Leben lang so unzählig und unsäglich 
erwiesen hat, daß er wohl in jeder Stunde allein wegen seiner Undankbarkeit 
mehr Sünden getan hat als Laub und Gras im Wald sind, wenn Gott ein Wu- 
cherer wäre und strenge Rechenschaft fordern wollte.

Darum sollte dieser Vers zu Recht einem jeden Menschen täglich, ja jeden 
Augenblick im Herzen und im Mund sein, so oft er ißt, trinkt, sieht, hört, 
riecht, geht, steht oder wie, wo und wann er seine Glieder, Leib, Gut oder 
einige Geschöpfe gebraucht, damit er daran denkt, daß er diese Dinge wohl 
entbehren muß, wenn Gott sie ihm nicht [73,18] zum Gebrauchen gibt und 
gegen den Teufel erhält. Daneben soll dieser Vers ihn an ein fröhliches Herz 
und regen Glauben gegen Gott mit Danksagung für seine tägliche Güte er- 
mahnen und gewöhnen und sagen: Wohlan, du bist ja doch ein freundlicher, 
gütiger Gott, der du ewiglich -  das heißt immerfort und ohne Unterlaß -  mir 
Unwürdigem und Undankbarem so reichlich Güte und Wohltaten erweist. 
Lob und Dank mußt du haben.

Und das dient auch dazu, daß man sich in jedem Unglück damit trösten 
kann. Denn wir sind solche Weichlinge und so weiche Märtyrer: Wenn uns 
nur ein Bein wehtut oder eine Pustel befällt, können wir Himmel und Erde 
mit Klagen und Heulen, Murren und Fluchen vollschreien und nicht sehen, 
was für ein ganz geringes Übel eine solche Pustel gegenüber den anderen un- 
zähligen Wohltaten Gottes ist, die wir noch voll und ganz haben. Das ist, als 
wenn ein König unsinnig werden wollte, weil er einen Pfennig verloren hat, 
obwohl er fast die halbe Welt mit unzähligem Geld und Gut besitzt, und woll- 
te darüber heftig und maßlos fluchen und mit Flüchen herausdonnern wie 
jetzt die Fluchbolde mit Fluchen ihre Männlichkeit beweisen.

[74,18] Nun läßt doch der gute Gott solche geringen Übel uns nur deshalb 
widerfahren, damit er uns Schnarcher dadurch aus dem tiefem Schlaf aufwek- 
ke und dahin leite, daß wir lernen, dagegen die großen, unzähligen Wohltaten 
anzusehen, die noch vorhanden sind, und was werden sollte, wenn er seine 
Güte ganz von uns wenden und nehmen wollte, wie der fromme Hiob tat, als
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sprach: ‚Haben Wır Gutes empfangen VOoO Herrn, sollten WIr das
bel nicht erdulden?“ Hi 2, 10] Siehe, derselbe konnte diesen schönen salm
un! diesen Vers sehr fein singen un sprach: Wie es ott gefällt, geht c5S5,
„der Name des Herrn se1 gelobt” Hi 1, 21] Br klammert sich nicht NUTr das
Übel, wI1ıe WITr unechten Heiligen CS tun, sondern behält alle Güte und Wohltat
des Herrn 1M Auge, röstet sich damit und überwindet das OSe mıt Geduld.

Iso ollten WIr all Unglück nicht anders ansehen och annehmen,
als wenn uns ott damit eın Licht anzündet, wodurch wır se1ıne (jüte und
Wohltat in anderen unzähligen tücken sehen und erkennen können, da{(ß
WIr meılinen: Es ist mıt diesem geringen bel aum eın Tröpflein Wasser ın eın
großes Feuer Ooder eın unkleın ın eın grofßes Wasser gefallen.
Prof. Dr. Dr Helmar Junghans Gletschersteinstraße 37,
Leipzig; E-Mai junghans@uni-leipzig.de
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er sprach: ״Haben wir Gutes empfangen vom Herrn, warum sollten wir das 
Übel nicht erdulden?“ [Hi 2,10]. Siehe, derselbe konnte diesen schönen Psalm 
und diesen Vers sehr fein singen und sprach: Wie es Gott gefällt, so geht es, 
 der Name des Herrn sei gelobt“ [Hi 1,21]. Er klammert sich nicht nur an das״
Übel, wie wir unechten Heiligen es tun, sondern behält alle Güte und Wohltat 
des Herrn im Auge, tröstet sich damit und überwindet das Böse mit Geduld.

Also sollten wir all unser Unglück nicht anders ansehen noch annehmen, 
als wenn uns Gott damit ein Licht anzündet, wodurch wir seine Güte und 
Wohltat in anderen unzähligen Stücken sehen und erkennen können, so daß 
wir meinen: Es ist mit diesem geringen Übel kaum ein Tröpflein Wasser in ein 
großes Feuer oder ein Fünklein in ein großes Wasser gefallen.

Prof. Dr. Dr. h. c. Helmar Junghans DD, Gletschersteinstraße 37,04299 
Leipzig; E-Mail: junghans@uni־leipzig.de


